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ber ftrömten auê ben berfpmoïlenen, Blauen

Singen Kränen, mertn fie baran backte, ipren
Sllfreb 51t berlaffen; benn fie liebte ipn über

aïïeê. ©0 Befd^Io^ fie benn gu marten unb ben

untreuen ©atten grünblip gu prüfen, ba S3e=

meife an £)rt unb ©telle ftetê baê befte unb

fiperfte finb. SJtagbalena troPnete ipre Kränen,
Imtfp baê ©efipt mit erfrifpenbém, lx>of)Irie=

penbem SBaffer unb ging bann an ibjre SIrbeit.

©utgelaunt tote immer ïûpte Sllfreb fein
graupelt am SJtittag, unb mäprenb beê ©ffetrê
ergäplte er bon feiner SIrbeit, fpntiebete iÇlâue

für ben geierabenb unb lapte fo frop unb glücf=

lief), alê märe niptê Vorgefallen. SJtagbalena

ïâmpfte tapfer mit ben Kränen; immer mieber

ftanb fie bout Kifcfje auf, um ben ®Iop, ber ipr
im Ipalfe fap, perurttergumürgen. Sllfrebê
parmlofeê SSerpalten inapte fie nur rtop trau»

riger, biel lieber pätte fie ipn unmutig gefepen.

gpr SJtijgtrauen ftieg, fie ftettte ipm fragen unb
fuepte ipn überall gu erhrifepen, aber Sllfreb um»

ging biefe galten fa gefepidft, bap fie ipm niptê
naptoeifen ïonnte. gn ben folgenben Kagen be=

maepte fie feben feiner ©pritte unb fragte ipn
naep allen SJtenfpen auê, mit benen er gebtau»

bert, bop Sllfreb berriet mit ïeinem Söart feine
©cpulb.

Käglip ftapt SJtagbalena auê feinem Eleib
baê 23ilb jener Käme, bie ipr ©tüc! gerftörte,
unb fie empfanb einen toblipen Jpafs gegen baê

elegante ©efepöpf. Kiefer tpafj nagte an ipr, er
raubte ipr griebe unb ©piaf, fa bap fie bleicper,

magerer unb gerfaprener mürbe. Ilm iprem ge=

quälten tpergen Stupe gu berfepaffen, entfepiofg

fiep SJtagbalena enblicp, ipren SJtann gur Ste»

pen fpaft gu giepen. Qu biefent gmec! mäplte fie
ben näipften günftigen Kag, ipren ©eburtêtag;

benn ba barf fiep jeber SJtenfp etmaê mitnfpen,
unb ipr SBunfp ïoftete ja fo menig.

SBie ein gitnt Kobe SSerurteilter orbnete bie

junge, blonbe grau am SJtorgen ipreê SBiegen»

fefteê bie SBopnung. ©ie traf auep bie lepten

SSorbereitungen für einen eventuellen SBeggitg,

benn fie mar auf alleê gefafjt. ©eit iprem ©nt=

fplufj fiep gu opfern, mar fie übergeugt, bap

jene berfüprerifipe Käme bie peimlipe ©e»

liebte ipreê Sllfreb fei. ©o ïniete fie benn bor
ber Sßäfpetrupe, liebe'nb über bie Sinnen ftrei»
ipetnb, bie fie mit fo biet ©orgfalt geftiepett unb

genäpt, alê plöplicp bie Küre aufging unb Sil»

freb mit ftraplenbem ©efiept, bie SIrme bollbe»

paeft, eintrat.

Stop bebor SJtagbalena aufftepen ïonnte,
beugte er fiep über fie, ïi'tpte fie unb legte einen

riefenpaften ©traup roter Slofen in ipren
©epop. Kann fteïïte er eine ©paptet bor fie

pin, beren ©pnur SJtagbalena mit gitternben
gingern löfte, fie pob ben Kecfel, faltete baê

raufpenbc ©eibenpapier auêeinanber unb er»

blicfte ein fpintmernbeê fiîbergraueê ^leib.
SIber mie erfpraï fie erft unb bie brepte fip bie

SBelt für einen SIugenblicE bor ipren Sïitgen, alê
in ber tinfen ©cte jene Sßpoto fteefte, bie fie in
ber Kafpe ipreê Sllfreb gefunben. Kabei lag ein

Settel, auf beut gefprieben ftanb: „SJtobell bon
©laitbine. ©ingigeê ®Ieib biefeê ©pnitteê unb
biefer garbe. 5öorgefüprt an ber SJtobefpau im
©alon ©légante." Stun gebaprte SJtagbalena

aup, bap eben biefeê ®Ieib in ber ©paptet lag.

SJtit einem SJtal mürbe ipr ber gange grrtum
ïlar, unb fie breitete ipre SIrme auê unb meinte

ipre glüeflipften Kränen an ber ÜBruft ipreê
treuen SJtanneê.

Ein Sommertag

Kie Suft flimmerte über ben popen, ber»

blüpenben Söiefen; üppigen ©ommergerup at»

men bie Jpalme auê, atmet bie fruptbare, lang»

fam ermattenbe ©rbe. @ê ift bie feftlipe Qeit
beê gapreê; bie pope Qeit ber Steife unb beê

lleberfluffeê, Unb bie ©rluartungen beê grüp»

lingê paben fip> in berfpmenberifper SBeife

erfüllt.
lieber beut meftlipen Jporigont, ben fanft»

blauen JpügelrüPen unb Jpöpengügeit, rupen
baufpige, quallige SBoIïengebilbe; Stiefeitgebirge
finb eê, oft feltfam geformt unb geftaltet, ®ê

397

der strömten aus den verschmolzenen, blauen

Augen Tränen, wenn sie daran dachte, ihren
Alfred zu verlassen; denn sie liebte ihn über

alles. So beschloß sie denn zu warten und den

untreuen Gatten gründlich zu prüfen, da Be-

weise an Ort und Stelle stets das beste und

sicherste sind. Magdalena trocknete ihre Tränen,
wusch das Gesicht mit erfrischendem, wohlrie-
chendem Wasser und ging dann an ihre Arbeit.

Gutgelaunt wie immer küßte Alfred sein

Frauchen am Mittag, und während des Essens

erzählte er von seiner Arbeit, schmiedete Pläne
für den Feierabend und lachte so froh und glück-

lich, als wäre nichts vorgefallen. Magdalena
kämpfte tapfer mit den Tränen; immer wieder

stand sie vom Tische auf, um den Klotz, der ihr
im Halse saß, herunterzuwürgen. Alfreds
harmloses Verhalten machte sie nur noch trau-
riger, viel lieber hätte sie ihn unmutig gesehen.

Ihr Mißtrauen stieg, sie stellte ihm Fragen und
suchte ihn überall zu erwischen, aber Alfred um-
ging diese Fallen so geschickt, daß sie ihm nichts
nachweisen konnte. In den folgenden Tagen be-

wachte sie jeden seiner Schritte und fragte ihn
nach allen Menschen aus, mit denen er geplau-
dert, doch Alfred verriet mit keinem Wort seine

Schuld.
Täglich stahl Magdalena aus seinem Kleid

das Bild jener Dame, die ihr Glück zerstörte,
und sie empfand einen tödlichen Haß gegen das

elegante Geschöpf. Dieser Haß nagte an ihr, er
raubte ihr Friede und Schlaf, so daß sie bleicher,

magerer und zerfahrener wurde. Um ihrem ge-

quälten Herzen Ruhe zu verschaffen, entschloß

sich Magdalena endlich, ihren Mann zur Re-
chenschaft zu ziehen. Zu diesem Zweck wählte sie

den nächsten günstigen Tag, ihren Geburtstag;

denn da darf sich jeder Mensch etwas wünschen,

und ihr Wunsch kostete ja so wenig.

Wie ein zum Tode Verurteilter ordnete die

junge, blonde Frau am Morgen ihres Wiegen-
festes die Wohnung. Sie traf auch die letzten

Vorbereitungen für einen eventuellen Wegzug,
denn sie war auf alles gefaßt. Seit ihrem Ent-
schluß sich zu opfern, war sie überzeugt, daß

jene verführerische Dame die heimliche Ge-

liebte ihres Alfred sei. So kniete sie denn vor
der Wäschetruhe, liebend über die Linnen strei-
chelnd, die sie mit so viel Sorgfalt gestichelt und

genäht, als plötzlich die Türe aufging und AI-
fred mit strahlendem Gesicht, die Arme vollbe-
Packt, eintrat.

Noch bevor Magdalena aufstehen konnte,

beugte er sich über sie, küßte sie und legte einen

riesenhaften Strauß roter Rosen in ihren
Schoß. Dann stellte er eine Schachtel vor sie

hin, deren Schnur Magdalena mit zitternden
Fingern löste, sie hob den Deckel, faltete das

rauschende Seidenpapier auseinander und er-
blickte ein schimmerndes filbergraues Kleid.
Aber wie erschrak sie erst und wie drehte sich die

Welt für einen Augenblick vor ihren Augen, als
in der linken Ecke jene Photo steckte, die sie in
der Tasche ihres Alfred gefunden. Dabei lag ein

Zettel, auf dem geschrieben stand: „Modell von
Claudine. Einziges Kleid dieses Schnittes und
dieser Farbe. Vorgeführt an der Modeschau im
Salon Elegante." Nun gewahrte Magdalena
auch, daß eben dieses Kleid in der Schachtel lag.

Mit einem Mal wurde ihr der ganze Irrtum
klar, und sie breitete ihre Arme aus und weinte

ihre glücklichsten Tränen an der Brust ihres
treuen Mannes.

Die Lust flimmerte über den hohen, ver-

blühenden Wiesen; üppigen Sommergeruch at-

men die Halme aus, atmet die fruchtbare, lang-
sam ermattende Erde. Es ist die festliche Zeit
des Jahres; die hohe Zeit der Reife und des

Ueberflusses. Und die Erwartungen des Früh-

lings haben sich in verschwenderischer Weise

erfüllt.
Ueber dem westlichen Horizont, den sanft-

blauen Hügelrücken und Höhenzügen, ruhen
bauschige, quallige Walkengebilde; Riesengebirge
sind es, oft seltsam geformt und gestaltet. Es
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fiept auS, afê Catien fie fief) träge Eingelagert,

um ton ber langen SBanberfcpaft auSgurupen.
©ommerbögel gauïeln lautlos bor, mir per, ®tn
fimpler koEImeijflmg, aber ift er nid^t tropbem
fäpön mie ein SSunber! £>at er fiep berfpätet?
ÜDtübe fdjeint mir fein glug.. Ltnb bann — inie.

ïonnte icp iEn nur überfepen? — ein Braun»

auge. ®ie glügel beben, jeigt pebt eS fiep unb

fliegt fcpbanïenb, fommertrunïen über bie

SBiefe Ein.
©epon liegt bie ©labt tief unter mir. ©ie ift

in bie fanften, burepfieptigen Staucpfcpleier ber

Stieberung getjüHt. ®ein Saut beS SärmS unb
ber fieberhaften StEptpmen bringt mehr pier
Einauf. gern bin id) fäpon ber Eaftenben, brän»

genben betriebfamïeit, fern fepon ben Ipod)»

faminen, ben ©rambapnen unb ben bonnernben

(Sifenbapngügen über ben ©ämmen; fern ben

gabriEen unb luimmelnben ©trafjenflucpten. ©S

ift fcpön, bem Särm ber ©tabt für einige ©tum
ben mieber ben Studien gu Eepren, fie gu ber»

geffert unb fo gu tun, als gäbe eS feine tgaft
unb feine (Site, bie nadj ©elb unb ben jdjnetl
bergepenben Steigen beS SltttageS jagt.

Llnb bann nimmt mid) ber SBalb in feine

fühlen Raffen auf. gaft unmerEIicp ift eS ge=

fepepen, inte inentt im ©räum ber ©djauplaig
meepfelt. SBalbgerud) ift auf einmal runbum,
beglücfenb unb erfrifepenb. ©er mürgige, eigen»

artige ©uff Eargettber ©annen, ber ftarfe ©e»

rud) mobernben Holges, feudjter mulmiger
(Srbe, unb bie ©title, bie tiefe, gauberEafte

©title eines laotien ©ommertageS.

©d)on maucpeS gapr bin id) auf biefem SBeg

niäpt met)r gegangen. gd) inar nocE ein Sïnabe

bamalS. SBeit fd)einen jene ©tunben gurüdgu»

liegen, in einer unenblidjen ©iefe ber ©rinne»

rung, bie feine Stöieberfunft fennf. Ltnb bad) ift
eS mir auep Inieber, als fei eS erft geftern ge=

mefen. ©eftern? Sermirrenb ift biefer ©ebanfe

unb baS ©efüt)I, inenn längft Vergangenes in
ber Erinnerung mit quettflarer ©eutlicpfeit
mieber auferftet)t. ©amalS fannte id) pier jebert

SBeg, jeben SBinfel unb faft jeben eiugelnen

Baum. ®ie .polgmadjerpiitien, bie fleinen ®ieS=

gruben, baS fanfte ©efätte beS ©elänbeS. gapre
finb feitt)er bergangen, unbarmpergig unb gna»

benloS, unb boep ift mir jeigt, als luäre eS ge=
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ftern gemefen, fo beuttid) tauepeu Inieber bie

Bilber ber Stinbpeit bor mir auf. llnb ber SBalb

Inirb mir gur ©elbftbegegnung, gum magifepen

©piegel, in bem id) längft (SntfcpmunbcneS bon

neuem erbtiefe.

®a fd)recft mid) ein ©eräufcp auf. (SS ift ein

Slmfellneibcpen, baS im Xtntert)oIg fd)arrt unb

bürreS Saub born borigen gapr luenbet. ©o
luie bamalS! ltnb nad) einer SBeile ftojfe id) auf
bie blutigen geberit eineS IpäperS. ®er SEarrtb'

muff überaus part unb graufam getrefen fein.
Lieberall liegen gange geberbitfcpel, unb trie id)

meine Slide pebe, Eängt an einem Sudjenaft
eine gange gtügetfeite. SBer mag ber SJlörber

geluefen fein? Steine ©pur lüfjt eS miep erraten.
©amalS patten toir bie pübfcpen gebern luie

©roppäen erbeutet unb unferen inbianifepen
SSopfbuig berbottftänbigt bamit. Ltnb trie id)

nun fo ftumm auf biefen ftiïï getnorbenen

©djauplaig eines brutalen StampfeS blide,

raufept baS Slut in meinen 0pren gum ger=

fpringen. Beim lueiterget)en erft fällt baS Stau»

fdjeit trie eine Saft bon mir.
Ltnb bann erreidje id) in einigen SJtinuten

bie SBeggabelung, auf ber mir einft SlutSbrii»
berfetgaft getrunfen paben. Stud) bamalS mar
ein glutpeiffer ©ommertag. ®ie erpiigte Suft
flimmerte über ber Sicptung. ®ie StupebanE ift
nod) ba, aber melcpeS SiebeSpaar mürbe eS Ina»

gen, fid) barauf gu feigen? Stodj morfdjer unb

Einfältiger ift fie gemorben. SBie mir greffe unb

befdjmörenbe SBorte fpradgen unb unS ©reue

fepmuren biS in ben ©ob; nie mottten mir un§

berlaffen unb unS einig beiftepen in jeber Stot

unb ©efapr. ltnb bann fanb bie benflnürbige,

unbergepIicEe geremonie ftatt, bie Sultpartb»

lung unferer SlutSbruberfdgaft. Sttitten im font»

merlidjen Söalbe, unter bem leife fäcpelnben,

leife raufdgenbeit, licptburdjfluteten Slätierbad).
3)tii einem fpipen geuerftein (eS mupte ein

geiterftein fein!), ritgten mir unS bie Sinne auf,
biS baS Blut perborquoll, tiefrot unb runb luie

Heine Stubinperlen, ®ann bie befcplnörenben

gormein, benor mir einanber baS Blut bon ben

Sinnen faugten; tobernft mar unS gumute bei

biefer InaprEaft blutigen BritberfdgaftSfgene.
Ltnb nad) biefem SIEt Efelten mir unS für einig

unb unlösbar berbunbeu.

sieht aus, als hatten sie sich träge hingelagert,

um von der langen Wanderschaft auszuruhen.
Sommervögel gaukeln lautlos vor. mir her. Ein
simpler Kohlweißling, aber ist er nicht trotzdem

schön wie ein Wunder! Hat er sich verspätet?
Müde scheint mir sein Flug. Und dann — wie,

konnte ich ihn nur übersehen? — ein Braun-
auge. Die Flügel beben, jetzt hebt es sich und

fliegt schwankend, sommertrunken über die

Wiese hin.
Schon liegt die Stadt tief unter mir. Sie ist

in die sanften, durchsichtigen Rauchschleier der

Niederung gehüllt. Kein Laut des Lärms und
der fieberhaften Rhythmen dringt mehr hier
hinauf. Fern bin ich fchon der hastenden, drän-
genden Betriebsamkeit, fern schon den Hoch-

kämmen, den Trambahnen und den donnernden

Eisenbahnzügen über den Dämmen; fern den

Fabriken und wimmelnden Straßenfluchten. Es

ist schön, dem Lärm der Stadt für einige Stun-
den wieder den Rücken zu kehren, sie zu ver-

gessen und so zu tun, als gäbe es keine Haft
und keine Eile, die nach Geld und den schnell

vergehenden Reizen des Alltages jagt.
Und dann nimmt mich der Wald in seine

kühlen Hallen auf. Fast unmerklich ist es ge-

fchehen, wie wenn im Traum der Schauplatz

wechselt. Waldgeruch ist auf einmal rundum,
beglückend und erfrischend. .Der würzige, eigen-

artige Duft harzender Tannen, der starke Ge-

ruch modernden Holzes, feuchter mulmiger
Erde, und die Stille, die tiefe, zauberhafte

Stille eines hohen Sammertages.

Schon manches Jahr bin ich auf diesem Weg

nicht mehr gegangen. Ich war noch ein Knabe

damals. Weit scheinen jene Stunden zurückzu-

liegen, in einer unendlichen Tiefe der Erinne-

rung, die keine Wiederkunft kennt. Und doch ist
es mir auch wieder, als sei es erst gestern ge-

wesen. Gestern? Verwirrend ist dieser Gedanke

und das Gefühl, wenn längst Vergangenes in
der Erinnerung mit quellklarer Deutlichkeit
wieder aufersteht. Damals kannte ich hier jeden

Weg, jeden Winkel und fast jeden einzelnen

Baum. Die Holzmacherhütten, die kleinen Kies-

gruben, das sanfte Gefalle des Geländes. Jahre
find seither vergangen, unbarmherzig und gna-
denlos, und doch ist mir jetzt, als wäre es ge-
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stern gewesen, so deutlich tauchen wieder die

Bilder der Kindheit vor mir auf. Und der Wald
wird mir zur Selbstbegegnung, zum magischen

Spiegel, in dem ich längst Entschwundenes von

neuem erblicke.

Da schreckt mich ein Geräusch auf. Es ist ein

Amselweibchen, das im Unterholz scharrt und

dürres Laub vom vorigen Jahr wendet. So
wie damals! Und nach einer Weile stoße ich auf
die blutigen Federn eines Hähers. Der Kampf
muß überaus hart und grausam gewesen sein.

Ueberall liegen ganze Federbüschel, und wie ich

meine Blicke hebe, hängt an einem Buchenast

eine ganze Flügelseite. Wer mag der Mörder
gewesen sein? Keine Spur läßt es mich erraten.
Damals hätten wir die hübschen Federn wie

Trophäen erbeutet und unseren indianischen

Kopfputz vervollständigt damit. Und wie ich

nun so stumm auf diesen still gewordenen

Schauplatz eines brutalen Kampfes blicke,

rauscht das Blut in meinen Ohren zum Zer-
springen. Beim weitergehen erst fällt das Rau-
scheu wie eine Last von mir.

Und dann erreiche ich in einigen Minuten
die Weggabelung, auf der wir einst Blutsbrü-
derfchaft getrunken haben. Auch damals war
ein glutheißer Sommertag. Die erhitzte Luft
flimmerte über der Lichtung. Die Ruhebank ist

noch da, aber welches Liebespaar würde es wa-

gen, sich darauf zu setzen? Noch morscher und

hinfälliger ist sie geworden. Wie wir große und

beschwörende Worte sprachen und uns Treue

schwuren bis in den Tod; nie wollten wir uns
verlassen und uns ewig beistehen in jeder Not
und Gefahr. Und dann fand die denkwürdige,

unvergeßliche Zeremonie statt, die Kulthand-
lung unserer Blutsbruderschaft. Mitten im som-

merlichen Walde, unter dem leise fächelnden,

leise rauschenden, lichtdurchfluteten Blätterdach.

Mit einem spitzen Feuerstein (es mußte ein

Feuerstein fein!), ritzten wir uns die Arme aus,

bis das Blut hervorquoll, tiefrot und rund wie

kleine Rubinperlen. Dann die beschwörenden

Formeln, bevor wir einander das Blut von den

Armen saugten; todernst war uns zumute bei

dieser wahrhaft blutigen Brüderschaftsszene.
Und nach diesem Akt hielten wir uns für ewig
und unlösbar verbunden.



gcfj fournie an ben gelfen borbéi, bie mir freug
unb quer burcpfletterten, unb benen mir 3ta=

men berliepen mit fxembaxtigem ®Iang. Sie
©ebirge beê Ipimalaja fatten itnfere ißpantafie
ba aufgerichtet, bag Statterpom unb bie 9todp
SJÎountainê. @ê fam gang auf bie Südjer an,
bie mix bantalê gexabe berfcplangen. gcp erÉIirfe

audj miebex bie fpip borfpringenbe gelênafe,
auf bex mix nach feinblichen Stämmen ober

roeifjen ©r oberem auêfpapten. SBenn eê unfexe

©tnbilburtgêfraft gax münfcpte, bermocpten mix

bon bort aucp baS XJteer mit feiner milb auf»

fdjäumenben Sranbung gu fepen, mit einfameu
Segelfd)iffen, bie arme Sïïabentaften führten,
unb bie mir nach Blutigen kämpfen Befreiten,

gn ben Säumten fingen mie bamalê bie Sögel;
eê finb nun freilich ïeine Papageien unb SMi»

Briê mehr, unb ben Stonbor bermag ich in ben

Süften auch nicht mehr gu erblicfen.

SBaê aber gefdjap mit beut „Schnelten Sßfeit"?

Saê mar einer biefer SIutêBrûber. ©r ift $on»

bitor gelnorben, ein gudcrbäder, ber — mic

man fo fagt — in ein guteê ©efcpäft hinein $jëi=

raten tonnte, ©inen SSanft, faft mie galftaff,
hat er Beïommen, tdjmaBBetnbe SBangen unb
ein ftattlicpeê Soppetfinn. ©r fpiclt leiben»

fdjaftlicp harten unb liebt bie fßolitif. 2Jian hat
itjn in ben ©inmopnerrat .gemählt unb in bie

ScpuIBehörbe. SortcpenBäder ift er gemorben,

nicht ©rftbefteiger beê ©aurifanfar ober ÜDtourti

©bereft, nicht Freibeuter ober ein gtoeiter SJtarco

sßülo. Safür, bieê muff ich mitlig laffen, mirb er

al§ guderfiäder meit unb Breit gerühmt. Seine
SOtanbelfcpnitten paBen nichts ihresgleichen.

Xtnb „galfenauge", ber anbere SIutêBruber?
@r ftarB fdjon ein gapr fpäter nacp jenem
Scpmur. Sïïê bie Pflaumen im ©arten feiner
©Itexn reiften unb bie Iperbftferien Begannen.
Unb mieber fepe ici) baê fleine, berbuntelte

Simmer, in bem er leibenb lag unb un» nicht

mepr ertannte, feine SIutêBrûber, bie Same»

raben ber Prärie. Sangfam, quälenb unb un»

fagBar leibenb, hämmerte er in jene anbere Sßelt

hinüber, bie unê bctmat» ihre Schreiten nod)

uicpt enthüllt hatte; bie mir leichthin bie „emi=

gen gagbgrünbe" nannten. Unb als er bann
unter ber fühlen, fdjmeren ©rbe lag, unBegreif»
lieh auS unferem Sehen geriffen, ba fhrnecften
bie Pflaumen niept mehr fo gut

gaft gemaltfam muff ich mid) bon ber SBeg»

gabelung unb bem Scpauplap ber bergangenen
Scpmüre loêreifjen. Socp tiefer unb reiner
fd)eint mir bie Stille; jumelenblau leuchtet ber

Gimmel bitrch bie golben burcpfluteten Stuten
be§ Slâtterbacpeê. 93ögel fingen T)tn unb mie»

ber, unb ein unficptBareê glitgelraufcfjen läfjt
mich aufhorchen.

Stach einer Sffieile berlaffe id) ben graêiiber»
mudperten SBalbmeg unb ftreife gielloê mie einft
burd) ben SBalb. gmrner mieber ftofje ich auf bie

Stätten meiner SuBengeit. gdj ftabe bie tpöple

mieber, bie einft unfer SBigtoam mar, unb eê

ift mir mieberum, alê märe faum ein Sag feit»

per Vergangen. Sogar bie geuerfteïïe ift nod)

ba, unb barin bie längft erfaltete Stfcpe. Sie
raupe Seife möIBt fiep raud)gefd)mäxgt über mir.

©in Step freugt gelaffen bor mir über eine

fleine Sicptung. ©ê ftodt unb äugt. gep halte
ben SItem feft an. Stun mitterte e» meine Stape

unb berfcpminbet in panifdjer gludjt gmifepen

ben Stämmen. $äper alarmieren unflätig
frädjgenb mein kommen. Sa ift aber auch aod)

ber ipiap mit bem biepten tpeibelBeerengefträud).

Sogar an bereingelte Säume bermag idj rniep

gu erinnern, bie fid) einft burdj ipre Bigarren

formen in mir eingeprägt paben.

Unb bann trete id) mit einemmal mieber auê

bem SBalb perauS. Sie Sonne Blenbet. grudjt»
bar unb Befreienb meitet fiep bie Sanbfcpaft bor
meinen Singen. SSopin mein Slid reiept, ift
Sommer unb Steife, ©in leifer Sßinb mögt über

bie langen, golbgelBen Jftornfelber pin ; bie bunf»

len SHeeäder peben fiep bom helleren ©rün ber

Siefen ab. Sex SJtopn blüpt; mie mit glarn»
men burepmirft er bie gelber. Unb gmifepen ben

Bunten Dtecpteden ber Sßiefen, gelber unb Sieder

fcptängeln fiep petf leucptenbe, ftaubige Sßege, bie

fid) in Breiten Strafgen gufammenfinben, bon

neuem pinauêlaufen unb bie ©Bene mie ein

groBmafcpigeê Step umfdjliefjen. gern leuiptei
ber Strom; er glipert mie eine filberfcpuppige
Scplange. Unb bie Sörfer liegen frieblicp unter
bem popen, BlajjBIauen Rimmel.

Peter Kilian
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Ich komme an den Felsen vorbei, die wir kreuz
und quer durchkletterten, und denen wir Na-
inen verliehen mit fremdartigem Klang. Die
Gebirge des Himalaja hatten unsere Phantasie
da aufgerichtet, das Matterhorn und die Rocky

Mountains. Es kam ganz auf die Bücher an,
die wir damals gerade verschlangen. Ich erblicke

auch wieder die spitz vorspringende Felsnase,

auf der wir nach feindlichen Stämmen oder

weißen Eroberern ausspähten. Wenn es unsere

Einbildungskraft gar wünschte, vermochten wir
von dort auch das Meer mit seiner wild aus-

schäumenden Brandung zu sehen, mit einsamen

Segelschiffen, die arme Sklavenlasten führten,
und die wir nach blutigen Kämpfen befreiten.

In den Bäumen singen wie damals die Vögel;
es sind nun freilich keine Papageien und Koli-
bris mehr, und den Kondor vermag ich in den

Lüften auch nicht mehr zu erblicken.

Was aber geschah mit dem „Schnellen Pfeil"?
Das war einer dieser Blutsbrüder. Er ist Kon-
ditor geworden, ein Zuckerbäcker, der — wie

man so sagt — in ein gutes Geschäft hinein hei-
raten konnte. Einen Wanst, fast wie Falftaff,
hat er bekommen, schwabbelnde Wangen und
ein stattliches Doppelkinn. Er spielt leiden-

schaftlich Karten und liebt die Politik. Man hat
ihn in den Einwohnerrat gewählt und in die

Schulbehörde. Törtchenbäcker ist er geworden,

nicht Erftbesteiger des Gaurisankar oder Mount
Everest, nicht Freibeuter oder ein zweiter Marco
Polo. Dafür, dies muß ich willig lassen, wird er

als Zuckerbäcker weit und breit gerühmt. Seine

Mandelschnitten haben nichts ihresgleichen.

Und „Falkenauge", der andere Blutsbruder?
Er starb schon ein Jahr später nach jenem

Schwur. Als die Pflaumen im Garten seiner

Eltern reiften und die Herbstferien begannen.
Und wieder sehe ich das kleine, verdunkelte

Zimmer, in dem er leidend lag und uns nicht

mehr erkannte, seine Blutsbrüder, die Käme-

raden der Prärie. Langsam, quälend und un-
sagbar leidend, dämmerte er in jene andere Welt
hinüber, die uns damals ihre Schrecken noch

nicht enthüllt hatte; die wir leichthin die „ewi-

gen Jagdgründe" nannten. Und als er dann
unter der kühlen, schweren Erde lag, unbegreif-
lich aus unserem Leben gerissen, da schmeckten

die Pflaumen nicht mehr so gut

Fast gewaltsam muß ich mich von der Weg-

gabelung und dem Schauplatz der vergangenen
Schwüre losreißen. Noch tiefer und reiner
scheint mir die Stille; juwelenblau leuchtet der

Himmel durch die golden durchfluteten Lücken

des Blätterdaches. Vögel singen hin und wie-
der, und ein unsichtbares Flügelrauschen läßt
mich aufhorchen.

Nach einer Weile verlasse ich den grasüber-
Wucherten Waldweg und streife ziellos wie einst

durch den Wald. Immer wieder stoße ich auf die

Stätten meiner Bubenzeit. Ich finde die Höhle

wieder, die einst unser Wigwam war, und es

ist mir wiederum, als wäre kaum ein Tag seit-

her vergangen. Sogar die Feuerftelle ist noch

da, und darin die längst erkaltete Asche. Die

rauhe Decke wölbt sich rauchgeschwärzt über mir.

Ein Reh kreuzt gelassen vor mir über eine

kleine Lichtung. Es stockt und äugt. Ich halte
den Atem fest an. Nun. witterte es meine Nähe
und verschwindet in panischer Flucht zwischen

den Stämmen. Häher alarmieren unflätig
krächzend mein Kommen. Da ist aber auch noch

der Platz mit dem dichten Heidelbeerengesträuch.

Sogar an vereinzelte Bäume vermag ich mich

zu erinnern, die sich einst durch ihre bizarren
Formen in mir eingeprägt haben.

Und dann trete ich mit einemmal wieder aus
dem Wald heraus. Die Sonne blendet. Frucht-
bar und befreiend weitet sich die Landschaft vor
nieinen Augen. Wohin mein Blick reicht, ist

Sommer und Reife. Ein leiser Wind wogt über

die langen, goldgelben Kornfelder hin; die dunk-

len Kleeäcker heben sich vom helleren Grün der

Wiesen ab. Der Mohn blüht; wie mit Flam-
men durchwirkt er die Felder. Und zwischen den

bunten Rechtecken der Wiesen, Felder und Aecker

schlängein sich hell leuchtende, staubige Wege, die

sich in breiten Straßen zusammenfinden, von

neuem hinauslausen und die Ebene wie ein

grobmaschiges Netz umschließen. Fern leuchtet
der Strom; er glitzert wie eine silberschuppige
Schlange. Und die Dörfer liegen friedlich unter
dem hohen, blaßblauen Himmel.

Xilian
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